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üatl SJtaria ^eibt: 9Jlärcf)cnfeucf). —

fagte bie Sän3erin, unb fie flog toie eine @Rt-
pRibe gerabe in ben Ofen f)inein su bem ginnfot-
baten/ loberte in flammen auf unb toar baRin;
bann fdjmots ber ^innfotbat 3U einem Stümpen/

i. Sfjx. Slnöerfen: ©et Sßaffetttopfen. 331

unb atd bad Sftäbdjen am Sage barauf bie Stfdje
ReraudnaRm, fanb fie if)n atd Meined ginngeij;
bon bet Sängerin bagegen toar nur bie paillette
übriggeblieben, unb bie toar foRtfdjtoar3 gebrannt.

SItardjenbud).
©in SltärcRenbucR liegt aufgefcRIagen,
Oer Änabe finnenb fiRt baoor
Unb œanbelt mit bed Oriente Sagen
©urdfj 33agbabd fonnbeglSngteé ©or
Unb ftücmt mit Sßobartd getroffen
3n bunfeler 2tacRt gur milben gagb,
ORm ift bie geenmelt erfcRIoffen,
Sein RüRner ©räum ift iRm oerfagt.

Unb oftmals Ratt er ftaunenb inne,
©eblenbet Don bem gauberfcfiein;
©ocR aud bem Ißirrfal feiner Sinne
©rrettet iRn fein STtötterlein ;

Sie gießet fanft ber 2BaRrReit ScRtanRen
©er überRiRten fhRarttafie,
3um lautern Strome ber ©ebanRen

3uröcR ben .Knaben leitet fie. —

Seit bamald finb ed gmangig gaRre ;

Kaum benRt ber Sltann ber fjugenbgeit:
©ie frtebenreicRe, fonnenRIare,
2Bie bönRt fie jeRt iRn, acR, fo meit!
2îut jened 33ilb mag oft nodR meben

On feine ©räume ficR Rinein;
Seut ift bad STtarcRen iRm bad £eben,

©rfaRrung iRm bad STtütterlein.
Sari ffllarta 4>eibt.

©er ÎBaffertropfen.
SBon 1q. <Sf)t. SInbetfen.

©u fennft bodj ficRerticR ein 25ergrögerungd-
gtad, fo ein runbed 93riIIengtaö, bad atted Run-
bertmat grbger macRt, atd ed ift? SBenn man ed

bor bad Stuge Rott unb einen SBaffertropfen
braugen aud bem Seid) betracRtet/ fo fieRt man
über taufenb tounbertidje Siere, bie man fonft
nie im SBaffer fieRt, aber fie finb ba unb gtoar
toirflidj. ©d fieRt faft fo au© toie ein ga^er Set-
1er Pott Krabben, bie burcReinanber fpringen,
unb fie finb fo gierig, fie reigen eino.nber SIrme
unb 33eine, Sinter- unb öorberteile au© unb
bod) finb fie auf iRre Sßeife fröRtidj unb ber-
gnügt.

ittun toar ba einmal ein alter SJtann, ben alte
Seute Kribbet-Krabbet nannten, benn fo Rieg er.
©r tooltte ftetd aud allem bad 93efte macRen, unb
toenn ed gar nicRt geRen toottte, fo naRm er feine
Suftudjt 3ur Qauberei.

Stun fag er eined Saged ba unb Riett fein 23er-

grogerungdgtad bor bad Stuge unb betrachtete
einen SBaffertropfen, ber aud einer SBafferpfüRe
im ©raben genommen toar. 9©ein, toie ed ba ftib-
bette unb frabbette! Sttt bie Saufenbe bon Meinen

Sierdjen Rupften unb fprangen, 3errten einanber
unb fragen einanber.

„ffa, aber bad ift bocR abfdjeutidj!" fagte ber
atte Kribbet-Krabbet, „fann man fie benn nicRt
ba3u bringen, bag fie in StuRe unb grieben leben

unb bag jeber ficR nur um fid) fetbft fümmert!"
Unb er fann unb fann, aber ed toottte atted nidjt
geRen, unb ba mugte er benn säubern. ,„3dj mug
iRnen garbe geben, bamit fie beuttidjer 3U feRen

finb!" fagte er, unb bann gog er ettoad toie ein

Sröpfdjen roten SBeined in ben SBaffertropfen,
aber bad toar h^nbtut, bad atterfeinfte su gtoei

©djitting; unb ba tourben alt bie tounbertidjen
Sierdjen rofenrot über ben gansen fieib, ed faR
aud toie eine ganse <3tabt bot! nadter SBitber.

„SBad Raft bu benn ba?" fragte ein anbrer
after Sauberer, ber feinen Seamen Ratte, unb bad

toar gerabe bad geine an iRm.

„ffa fannft bu erraten, toad bad ift," fagte
Kribbet-Krabbet, „bann toitt id) ed bir fdjenfen;
aber ed ift gar nid)t leidjt, ed audfinbig su

madjen, toenn man ed nicht toeig."
Unb ber Sauberer, ber feinen tarnen Ratte,

faR burdj bad 23ergrogerungdgtad. ©d faR toirf-
ticR aud toie eine ganse Otabt, in ber atte SKen-

fdjen oRne Kleiber umRertiefen! ©d toar fd)auer-
tid); nod) fdfauertidjer su feRen toar ed aber, toie
ber eine ben anbern puffte unb ftieg, toie fie an-
einanber sogen unb serrten, fid) biffen unb

fd>nappten. Sßad unten toar, toottte nadj oben,

unb toad oben toar, toottte nadj unten! — „SieR,
fieR! fein SSein ift länger atd meind! fteR! SBeg

bamit! Sa ift einer, ber Rat eine Meine Seule
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faßte die Tänzerin, und sie flog wie eine Syl-
phide gerade in den Ofen hinein zu dem Zinnsol-
daten, loderte in Flammen auf und war dahin)
dann schmolz der Zinnsoldat zu einem Klumpen,

>. Chr. Andersen: Der Wassertropfen. 331

und als das Mädchen am Tage darauf die Asche

herausnahm, fand sie ihn als kleines Zinnherz;
von der Tänzerin dagegen war nur die Paillette
übriggeblieben, und die war kohlschwarz gebrannt.

Märchenbuch.
Ein Märchenbuch liegt aufgeschlagen,
Der Knabe sinnend sitzt davor
Und wandelt mit des Grients Lagen
Durch Bagdads fonnbeglänztes Dor
Und stürmt mit Wodans Feuerrossen

In dunkler Nacht zur wilden Jagd,

Ihm ist die Feenwelt erschlossen,

Kein kühner Traum ist ihm versagt.

Und oftmals hält er staunend inne,
Geblendet von dem Iauberschein;
Doch aus dem Wirrsal seiner Linne
Errettet ihn sein Mütterlein;

Lie ziehet sanft der Wahrheit Lchranken
Der überhitzten Phantasie,
Zum lautern Ltrome der Gedanken

Zurück den Knaben leitet sie. —

Leit damals sind es zwanzig Fahre;
Kaum denkt der Mann der Jugendzeit:
Die friedenreiche, sonnenklare,
Wie dünkt sie setzt ihn, ach, so weitl
Nur senes Bild mag oft noch weben

In seine Träume sich hinein;
Heut ist das Märchen ihm das Leben,

Erfahrung ihm das Mütterlein.
Karl Maria Heidt.

Der Wassertropfen.
Von H. Chr. Andersen.

Du kennst doch sicherlich ein Vergrößerungs-
glas, so ein rundes Brillenglas, das alles hun-
dertmal größer macht, als es ist? Wenn man es

vor das Auge hält und einen Wassertropfen
draußen aus dem Teich betrachtet, so sieht man
über tausend wunderliche Tiere, die man sonst

nie im Wasser sieht, aber sie sind da und zwar
wirklich. Es sieht fast so aus, wie ein ganzer Tel-
ler voll Krabben, die durcheinander springen,
und sie sind so gierig, sie reißen einander Arme
und Beine, Hinter- und Vorderteile aus, und
doch sind sie auf ihre Weise fröhlich und ver-
gnügt.

Nun war da einmal ein alter Mann, den alle
Leute Kribbel-Krabbel nannten, denn so hieß er.

Er wollte stets aus allem das Beste machen, und
wenn es gar nicht gehen wollte, so nahm er seine

Zuflucht zur Zauberei.
Nun saß er eines Tages da und hielt sein Ver-

größerungsglas vor das Auge und betrachtete
einen Wassertropfen, der aus einer Wasserpfütze
im Graben genommen war. Nein, wie es da krib-
belte und krabbelte! All die Tausende von kleinen

Tierchen hüpften und sprangen, zerrten einander
und fraßen einander.

„Ja, aber das ist doch abscheulich!" sagte der

alte Kribbel-Krabbel, „kann man sie denn nicht
dazu bringen, daß sie in Nuhe und Frieden leben

und daß jeder sich nur um sich selbst kümmert!"
Und er sann und sann, aber es wollte alles nicht
gehen, und da mußte er denn zaubern. „Ich muß
ihnen Farbe geben, damit sie deutlicher Zu sehen

sind!" sagte er, und dann goß er etwas wie ein

Tröpfchen roten Weines in den Wassertropfen,
aber das war Hexenblut, das allerfeinste zu zwei
Schilling; und da wurden all die wunderlichen
Tierchen rosenrot über den ganzen Leib, es sah

aus wie eine ganze Stadt voll nackter Wilder.
„Was hast du denn da?" fragte ein andrer

alter Zauberer, der keinen Namen hatte, und das

war gerade das Feine an ihm.
„Ja kannst du erraten, was das ist," sagte

Kribbel-Krabbel, „dann will ich es dir schenken;
aber es ist gar nicht leicht, es ausfindig zu

machen, wenn man es nicht weiß."
Und der Zauberer, der keinen Namen hatte,

sah durch das Vergrößerungsglas. Es sah wirk-
lich aus wie eine ganze Stadt, in der alle Men-
schen ohne Kleider umherliefen! Es war schauer-
lich; noch schauerlicher zu sehen war es aber, wie
der eine den andern puffte und stieß, wie sie an-
einander zogen und zerrten, sich bissen und

schnappten. Was unten war, wollte nach oben,

und was oben war, wollte nach unten! — „Sieh,
sieh! sein Bein ist länger als meins! steh! Weg
damit! Da ist einer, der hat eine kleine Beule


	Märchenbuch

